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Die vorliegende Festschrift C Geburtstag des bekannten griechischen Theo-

logen Christu biıetet eiıne Reihe VO Beiträgen seıner Schüler, die I1 der
vielseitigen un: aktuellen ematık Beachtung verdienen.

Über das koptische Thomasevangelium (Nag-Hammadı) steuert zunächst
Karavıdopulos einen VOTL allem tür den yriechischen Leser ufschlußreichen Autsatz
be1 S Na einer kurzen Einleitung, 1n der ber den heutigen Stand der
Forschung referiert wird, bietet eine MIi1t reichhaltigem Apparat ausgestattete
Rückübersetzung des Thomasevangeliums 1n ein xoıyn-Aähnliches Griechisch. Da diese
UÜbertragung als ENAVAUMETOQOAOLS bezeichnet wird, möchte mMa  n annehmen, der Ver-
fasser werde ach dem Beispiel VO!]  } Kasser erneut versuchen, das yriechische Or1-
yinal dieses Apokryphons anhand der vorliegenden koptischen Fassung wiederher-
zustellen. Das ISt ber ıcht der Fall, enn Karavıdopulos benutzt für seine „Rück-
übersetzung“ nıcht die koptische Vorlage, sondern die A4US$ ihr in der Jüngsten Zeıt
vOrg lNOMMENCH modernen Versionen. Dies ann INa  n ıhm ıcht 5a4anz verübeln,
zumal i;hm diese Methode Gelegenheit bietet, die oft voneinander abweichenden
Interpretationen miteinander konfrontieren. Es ware ber VO  - Nutzen ZSCWESCH,
hätte der ert. den koptischen ext VOLr Augen gehalten, wenıgstens die zahlreichen
in iıhm vorkommenden Hellenismen 1n der griechischen „Rückübersetzung“
die Ja das Griechisch der „Evangelıen un der apokryphen Literatur“ sprachlich
nachahmen will retiten können. Damıt wollen WI1Ir uns selbstverständlich keıin
Urteil ber die besondere, den koptischen Entlehnungen AaUS dem Griechischen -
1aftende Problematik erlauben. ber 1in diesem konkreten Fall möchte 190028  ; meınen,
da estimmte griechische Ausdrücke 1m koptischen Text aussagekräftiger erscheinen
als die entsprechenden in Karavıdo los „Rückübersetzung“ Z D im Vers
nf’epithymel (kopt) {  E,  Aı (Karavı J fnarhybrize (kopt) XATAQOOVNOEL (Kara-
V1dn abgesehen VO  3 mancher Fehlinterpretation [wıe 1mM Vers n cshnthalassa
(kopt UITO a  TNV YNV (Karavıd.) K VOL der die Beibehaltung des koptischen Hellenis-
MUuUS bewahrt hätte.

DDer größte eil des umfangreichen Bandes 1st den Kirchenvätern gewıdmet. Von
der Christologıe der Ignatiusbriefe handelt eın ausführlicher Beitrag VO!]

Stoyannos 69—110) Zunächst kritisiıert der Vertasser die verschıiedenen Metho-
den, mMIı1t denen INall bisher die Ignatiusbriefe herangegangen 1St. Vor allem lehnt

die Ergebnisse der dogmen- und religionsgeschichtlichen Schule ab, A4US$s der bisher
die überwıegende Mehrheit der Arbeiten ber Ignatıus V, Antiochien hervorgegan-
gen ISt. Er wirft den Vertretern dieser un! Ühnliche wissenschaftlicher Richtungen
Einseitigkeit, konfessionelle Voreingenommenheit un nıicht 7uletzt historischen
Anachronismus VOTFr. Er plädiert dagegen für die Anwendung eıner „formge-
schichtlichen“ Methode, die eine sachlich un historisch gerechte Analyse der Ignatıus-
briefe garantıeren soll Wiıe diese Methode allerdings 1mM konkreten Fall aussehen
soll un: W 1e€e s1ie anzuwenden sel, wird nıcht SESART. Der Vertasser weıist lediglich
auf manche stilistischen Merkmale hın (z. den Gebrauch VO:  - Relativ- und Par-
tizıpialkonstruktionen, die Voranstellung des Zeıtwortes, den Parallelismus VO:  3

we1l Satzen USsW.), deren Anwesenheit das Vorhandensein VO!]  e} „typisıerten Elemen-
ten  < be1 den Ignatiusbriefen soll Diese „typisıerten Elemente“ werden VO  $

Stoyannos als Bestandteile eıner schon VOr Ignatıus bestehenden „liturgischen TIra-
dition“ betrachtet, die ber nıcht näher bestimmt wird Auft solche Elemente hatten
schon Harnack, M Goltz un: Lietzmann als Entwicklungsstufen des Apo-
stolicum hingewiesen. Stoyannos greift U: diese Ergebnisse wieder autf und bildet
daraus eın für se1ıne Argumentatıon notwendiges „tertium comparatıon1s“,
diese „fremden Elemente“ in den Ignatiusbriefen werden als Zeugnisse eıner VOLI-

handenen „liturgischen Tradition“ hingestellt un: gleichzeit1g als Ma{istab tür die
Orthodoxie des Ignatıus 1n seinen christologischen Ansıchten angeSeTZL. Im End-
ergebnis wird daraus eine doppelte Abhängigkeit der Ignatiuschristologie (von der



250 Literarische Berichte und Anzeıigen

Liturgie un VO  3 der Tradıtion 1im allgemeinen) gefolgert, wobel heterodoxe Eın-
flüsse (etwa ynostischer Einschlag, W 1e wenıgstens eım Epheserbrief Schlier VvVer-

mutet) völlıg auszuschliefßen sind. TIrotz der großen Belesenheıit, die der Vertasser
1n seiner Arbeit den Tag legt, kann sıch der Leser ZU Schlufß des Eindruckes
nıcht erwehren, das erzielte Ergebnis se1 mehr durch die Einstellung des Vertassers
als durch das Gewicht der vorgebrachten Argumente bedingt

Die VO: Basılius dem Großen entwickelte Theologie der Charısmen erläutert
Isananas (& 121—140). Basılius versteht die Charismen als Gaben des hl Ge1-

STteES 1m Sınne des Neuen Testamentes: Sıe werden 1n der Kirche verteilt un!: dienen
primär dem Autbau der Gemeinde. In seiner praktischen Veranlagung redet Basılius
manchmal VO Chariısmen 1n einer Art, die uUuNseTrer heutigen Berufsauffassung sehr
nahe kommt.

Im Vergleich Z.U) Tıitel „Das ökumenische Konzıl VOoN Nızda ach Athanasıus
dem Großen“ we1list der Inhalt des Autsatzes VO]  D Chr. Karakolıis eine spürbare
Akzentverschiebung aut Der Verfasser geht nämlıch VO  $ dem heute 1n der Ortho-
doxie geltenden Begrift der Okumeniziıtät eines Konzıils AUS un versucht zeıgen,
da das Konzıil V O] Nızia eben 1n diesem Sınne Sökumenisch WAar. Das soll uch die
Auffassung des Athanasıus SCWESCH se1in 111—-119).

Dıiıe Theologie un das Leben des Gregor VO  S AZ1ıanz sind Gegenstand Z7weler
Untersuchungen. Chr. Bukis versucht ın eiıner aufschlußreichen Arbeit, den 1nn
VO ÜEOAÄOYELV bei diesem Kirchenvater präzısıeren 141—164). Er betont, da
das richtige ÜEOAOYELV nach Auffassung des Gregors und anderer griechischer Kır-
chenväter nıcht 1LLUTLE das logische Ertassen VO: estimmten Wahrheiten, sondern auch
das mystische Erleben des Wahrheitsgehaltes ertordert. Die anthropologische Vor-
auUSSeTZUNg dafür besteht darin, da{fß der menschliche VOoUG als Ebenbild Gottes a
schaften 1St und 1n mannigfaltiger Weıse nach ihm tendiert. In iıhrem Suchen nach
Gott 1St die menschliche Vernunft auf die Offenbarung Gottes (HL Schrift un Ira-
dıtion) angewı1esen. Bukis untersucht weıterhin den Gegenstand, das 1e] und die
Methode des ÜEOÄOVELV nach Gregor VO  5 Aaz1lanz. TIsamıs beschäftigt sıch
dagegen MIt einem eher exıistentiellen Aspekt 1 Leben des Großen Kappadoziers.
FEs geht VOTFr allem Gegensäatze w1e „Unsicherheit un Festigkeit“, „Weltflucht
und Prasenz in der Welt“, „Ängstlichkeit un Lebensmut“, die bei ihm sechr oft auf-
tauchen. Tsamıiıs versucht, das Zusammenseın dieser ENTZESCNYESEIZLEN Geisteshaltun-
SCH aufgrund VO biographischen un: psychologischen Beobachtungen erklären,
und Afßt oft Gregor selbst 1n eigener Sache Wort kommen S 165—190).

In seinem Auftsatz Augustıine and SE John 'assıan Human Destiny,
Human Wl and Dıvine Grace““ (S 245-—258) bemührt sıch Carras eine
Gegenüberstellung der Ansichten der beiden Kiırchenväter ber diese Fragenkom-

CXC, wobei assıan als Vertreter der kirchentreuen Tradition (östlicher Eınflufs)
un Augustıin als Außenseiter hingestellt wird. Das 008 waäare sicherlich einer
tief reiftenden Behandlung WEerT, die jedo Wfait über den Rahmen des vorliegenden
Au Satzes hinausgehen Mu

Die Arbeit VO St. Psevtongas stellt einen historiographischen Beıtrag AT
Frage ber die Echtheit der geistlichen Homiulıen des Makarıos dar Über dieses
noch immer aktuelle Problem haben nde des Jahrhunderts we1l griechische
Kleriker eıine interessante Polemik geführt, die außerhalb Griechenlands bisher
kaum beachtet worden 1St. Psevtongas untersucht die wWwel Handschriften, 1n denen
die Auseinandersetzung erhalten 1St (Nr 6026 des Panteleimonklosters auf dem
Athos un:! Nr 1267 der Athener Universitätsbibliothek), und versucht, die utoren-
und Entstehungsfrage klären. Als Kontrahenten werden einerseı1ts Neophytos
Kavsokalyvitis (Gegner der Echtheit) un andererseits Dorotheos Vulismas, der die
Ansıchten des Neophytos widerlegen versucht, identifiziert. Diese Auseinander-
SETZUNG soll in Zusammenhang MIit dem VO:! berühmten Abt des rumäniıschen
Neamtsu-Klosters (Paısı Velickovskij) gegründeten Kreıis entstanden se1in. Das in
den Makarioshomilien vorhandene „messalianısche“ Element jefert beiden Diskus-
s1ıOonspartnern Argumente für und wider die Autorschaft des Makarios (S 191—-214).

Das Zeugnis des Kyrill V“O  S Skythopolis ber die Ereignisse anläßlich des
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Cikumenischen Konzıils 1n Konstantinopel ( 993} wird VO Chrysos einer
sorgfältigen Analyse unterzogen. Es geht hauptsächlich die vieldiskutierte Frage,
ob Orıgenes offiziell EeTrSTt 1n diesem ökumenischen Konzil oder schon in einer kurz
vorangegangscheCch „endemusa“-Synode verurteilt wurde, w 1e bereıits Diekamp se1-
nerzeıt hatte. Aufgrund des VO) Schwarz besorgten kritischen Textes
des Lebens des hl Sabas VO  3 Kyrıill 1St Chrysos eine einwandtreie Untermaue-
rungs der These VO  3 Diekamp geglückt, die bisher vorwiegend aut Argumenten 99
silenti0“ beruhte 259—-273).

Liturgische Fragen werden in wel Beiträgen behandelt. Der vVvon arıtte
1960 veröffentlichte Traktat ber die Beimischung D“—“O Wasser ZU eucharistischen
Weıin A4us dem gyriechischen Kodex Nr 1699 (S XIV) des Sıinaiklosters 1St zunächst
Gegenstand einer Untersuchung V Funtulıis. Es geht VOrTr allem das Frag-
Inen eiıner Anaphora, die 1m Kodex fol 91r—-91v) dem „Grofßen Epiphanıus“ ZUSC-
schrieben wiırd. Dieses Fragment, w1e der ZEeEsSAMTE Traktat, 1St AaUus dem Armenischen
1NS Griechische übersetzt worden, wobe1 die nunmehr verlorengegangene armenische
Fassung aut eın griechisches Original zurückgehen dürfte Funtulis untersucht die
vorliegende fragmentarische Anaphora, un aufgrund VO  »3 Außeren und iınneren
Kriıterien (vor allem das Zeugn1s des Andıdon nd die Christologie des Frag-
mentes) kommt ZU überzeugenden u da{f der Vertasser kein anderer aAls
Epiphanius VO Zypern se1in ann S 215-244).

Von den verschiedenen Formen der Trishagıos-Hymne 1ın der byzantinischen
Liturgie handelt der Beitrag VO Ch Tzogas. Die Behauptung, da{fß diese Hymne
1n der römischen Liturgıe 1LLULI eın einz1ges Mal 1m Jahr 5  Cn wird, trift ohl
11UT tfür die Form AyLOS ’ EOG die übrıigens auch 1n der gallikanischen Messe
anzutreften ISt ıcht selbstverständlich tür den SaNCLUS Mıt Nutzen hiatte der
Vertasser für den historischen Hintergrund CHGEE Liıteratur (z Jungmann,
Mıssarum Sollemnia, 1L, 161 heranziehen können 277-286)

Die Geschichte der byzantinischen Spiritnalıtät und des Mönchtums 1St Gegen-
stand weıterer Beıträge. Über die „Imitatıo Christi nach Gregor10s Palamas“
schreibt Mantzarıdes einen aufschlußreichen Autsatz. Abgesehen [0)8| der e1in-

vorgebrachten überspiıtzten Bemerkung, wonach die mittelalterliche Imitatio
Christi 1im Westen ausschlieflich eine rein „ethische Nachahmung des Lebens des
historischen Jesus  « dargetellt haben soll, annn inNna  n} dem Vertasser be1 seinen Aus-
führungen ber die palamitische Auffassung der Imitatıo Christi 1n jedem Punkt

runs, dasfolgen. Nach dieser Auffassung beinhaltet die Imitatıo ‚War die Aufforde
Leben des historischen Jesus nachzuahmen (Kenosıs, Gehorsam, Kreuz). I)as ber
1U als eıne Art nNntwort das sich 1mM Menschen durch (sottes Gnade vollziehende
Heilswerk, dessen Endziel die Vergöttlichung eben dieses Menschen 1St. Dadurch
wiıird CI, der W EiXOVO EOU  . geschaffen ist, auch HAT  > OMOLWOLV, In diesem Proze(ß,
der VO  a den griechischen Kirchenvätern oft AVOAINAÄOCOLS genannt wird, spielt die
sakramentale Teilnahme dem Tod "Taufe) un der Auferstehung (Eucharist1e)
Christi eine wesentliche Rolle S 353-—388).

Dıiıe Persönlichkeit un! die Spiritualität des Niıkodemos D“O Berge Athos, der
als Mönch und geistlicher Lehrer eıinen gzrofßen Einflufß auf das geistige Leben
Griechenland des Jahrhunderts ausgeübt hat, ISt 1im Westen wenı1g bekannt.
Aufgrund einer eingehenden Studie hebt Zacharopulos se1ıne Bedeutung als
Erneuerer der byzantinisch-palamitischen Tradıtion 1n der Auseinandersetzung miıt
der Aaus dem Westen iın Südgriechenland hereinströmenden Frömmigkeitsbewegung
hervor (S 463—486

Miıt der Geschichte des Klosters dier „Phaneromene“ auf der Insel Salamina
beschäftigt sich Stogioglu. Die Bedeutung dieses Klosters liegt ıcht NUur auftf
historischem Gebiet. Kirchenrechtlich gesehen bietet nämlich die Besonderheit,
durch einen Erlafß VO] (ikumenischen Patriarchen Seraphim PE 1mM Jahre 1759
„stavropigiakon“ exempt) geworden se1InN. Dadurch wurde dem Okumeni-

Patriarchat direkt unterstellt un der Jurisdiktion der Erzbischöfe VO  e} Athen
ENTIZOgECN. Stogioglu veröffentlicht SE ersten Mal verschiedene Dokumente un:
5S1g11118° 1n denen das „stavyropigiakon“-Privileg dieses Klosters VO  3 verschiedenen
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Patriarchen 1M Laufe des Jahrhunderts bestätigt un wurde (S
423—462).

Das VO  —$ Kaiser Manuel KOomnenOs 1166 ın Konstantinopel einberufene Kon-
Zıl: 1n dem ber den richtigen 1inn VO  e} Joh 14, 78 („der Vater ISt srößer als ich)
diskutiert wurde, 1St mehrmals untersucht worden. Nıcht die 1170 ebentalls von
Kaiser Manuel einberufene Synode, die 9008 als Nachspiel des voraufgegangenen
Konzıils bezeichnen könnte. in vorbildlicher Weiıse untersucht un!: veröffentlicht
St Sakkos die spärlıch erhaltenen Urkunden der Synode VO FI/O un! ze1gt,
da{fß der Streit den richtigen ınn VO: Joh 14, 78 iıcht 1166 miıt der offiziellen
Erklärung des Konzils, sondern EL mit der Verurteilung des Metropolıiten
VO' Kortfu, Konstantın, un des Mönches Lloannes Eirenikos endgültig beigelegt
wurde. Diese beiden hatten nämlich eine „distinctio rationıs“ zwiıischen der ZOtt-
lıchen und der menschlichen Natur Christi eingeführt, die johanneiısche Per1-
kope erklären können, wodurch S1e des Monophysitismus bezichtigt wurden (>
311—352).

Über den bekannten Passus 1mM Leben des Kyrıill UN Method, 1n dem anläßlich
der Chazarenmission 1mM Jahre 860 VO' den „russischen Lettern“ die ede ist,
schreibt A.-Aım Tach1i2a0s eınen ausführlichen Autsatz. Dabei lehnt die bei den
Slavisten vorherrschende Meınung ab, wonach die betreffende Stelle eınen „lapsus
calamı“ der Kopisten darstellt. Statt dessen plädiert Tachiaos für 1ne WOTrTtgetLreu«c
Interpretation des Yassus 1n dem Sınne, da{fß die Slavenapostel schon lange VOor der
Slavenmission 1mM Großmährischen eich F 863), schon be1 der Chazaren-
1SS10N VON 560, eine sJavısche Schrift verwendet haben. Philologisch un  ert

seine Ansicht dadurch, da{ß die Worte „obr.  et  > 7€ evangelie psaltyrs“
ıcht als „dort fand Evangelium un Psalter VOr (2Ü06), sondern „ CI ahm

Ev un s mI1t EACDE) übersetzt. Diese Inter retatiıon, die, obwohl theore-
tisch urchaus möglich, des SaNzeh Zusammen un: speziell des
Adverbs “  ALIu sehr fraglich erscheıint, verbindet mM1t dem Hınvweis des Photios 1n
se1ınem Briet Von 56/ die orthodoxen Patriarchen aut eıne angeblich kurz VOTI-
her stattgefundene „Bekehrung“ der Russen. Dieser 1n weıls 1St allerdings viel
allgemeın, daraus eine Russenmission durch die Slavenapostel auf der Krım 1M
Jahre S60 erschließen können, WwW1e der Vertfasser c5S LuL Das klingt noch unwahr-
scheinlicher, WenNnn diese angebliche Russenmission die Stelle der 1n den D7
schichtlichen Quellen eindeutig un: ausführlich beschriebenen Chazarenmission
der Slavenapostel 1m Jahre 860 treten oll Andererseits dürfte cehr schwer sein
festzustellen, inw1eweılt die Halbinsel Krım diese Zeıt VO  en „Russen“ bevölkert
WAar. Damıt scheint die VO Vertasser aufgrund seiner Argumentatıon veriretfene
These der Priorität der kyrillischen Schrift im Vergleich der glagolitischen ıcht
plausibler geworden seın (5 289—-310)

Zum Schlufß werden auch ökumenische Fragen behandelt. Matsukas Nier-
sucht 1n seinem Beitrag die Bedeutung der Kirchenväter in den Bekenntnisschriften
der Lutheraner. 1e1 seiner Arbeit 1St. CD, das VO:  - der Retformation A4UuSs der alten
Kirche übernommene un: sich 1n den Bekenntnisschriften widerspiegelnde Gedan-
kengut auszumachen. Dieses Bemühen ware olgreicher SCWESCH, hätte siıch
der Vertasser daraut beschränkt, einen Betund und konkrete Ergebnisse zeıgen.
Statt dessen versucht CT, dogmatische un ekklesiologische Zusammenhänge aufzu-
decken, die nıcht jedem Kirchenhistoriker selbst bei ausgepragter ökumenis:  er Ge-
sınnung einleuchten dürften. Matsukas geht VO: Standpunkt aus, die Refor-
matıon se1 prımdr eine Art „kırchliche Revolution“ das bezeichnet mi1ıt den Aus-
drücken ENOAVAOTAOLS, OXLOMO, VE“ EXHÄNOLA) SCWESCH. Aus dem miıt der Kirche VO  $
Rom vollzogenen Bruch leitet dann die nach seiner Auffassung sekundären Merk-
male der reformatorischen Auseinandersetzung (Z die These de sola Scriptura,die Rechtfertigung sola fide, die evangelısche Auffassung der Kırche, die Sakra-
mentlehre UuSW.) als historis  e Notwendigkeit aAb Den Kernpunkt der reformatori-
schen Bewegung, wenıgstens 1ın iıhrem ErStieN Ansatz, sieht ABCHCH 1in eıner
„krampfthaft gesuchten Rückkehr der 1LUFr in der orthodoxen Ostkirche erhaltenen
apostolischen Tradition“ S 391—419).
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H- Vatikanıschen Konzıl“„Kırche UuUNı nicht-christliche Relıgionen ach de
lautet der Beıitrag VO:  - Papaderos. Dıiıe Erkliärun des Konzıils ber die Nıcht-
Chriısten wird dabe1 einer ausgew OSCNCH Analyse unterzogel, die allem den
yriechischen Leser gerichtet S Es wiırd VOTLr allem das Prinzıp » Bles1iam nulla
salus“ diskutiert, wobel verschiedene Einwände Aaus orthodoxer Sicht vorgebracht

Erlösungsverständnis nıcht schwer wıegenwerden, die edoch e1im katholischen
(S 487—499).

Romanıides schildert schließlich 1n seinem Beıitrag die Lage der Orthodoxıe
1M heutiıgen Amerika. Aus dem Zusammenleben mit den anderen qQristlichen Kon-
fessiıonen sind dabe1 der Orthodoxie Probleme erwachsen, die nach Auffassung VO

Romanides 1Ur bewältigen sind, W E1 i1e theologische Ausbildung des priester-
lichen Nachwuchses in Amerika auf eın dem der orthodoxen theologischen Hochschu-
len 1n Europa entsprechendes Nıveau gebracht wiırd.

de Santos ()teroNiederpleis/Siegburg

Mittelalter
Dıe Handschriften der Stadtbiblio cthek Nürnberg, Dıe late1-

nıschen mittelalterlichen Handschriften Theologische Handschriften. Bearbeıitet
VOU]  3 Karın Schneider. Wiıesbaden Otto Harrassow1tz) 1967 X V1, 436 S’
E Tafı kart. 100
Die Nürnberger rühmen sich, die alteste tadtbibliothek Deutschlands besit-

Z Schon 1im Jahrhundert zab ıne Ratsbibliothek (sıehe Karlheinz Goldmann,
Geschichte der Stadtbibliothek ürnberg, Nürnberg Dıiıe sroße Stunde
schien ber STISsü als 1mM re 153 der Rat eschlodß, alle nach der Reformation ıhm

iotheken der Stadt 1m Dominikanerkloster aufzustellen. Bıszugefallenen Klosterbibl
jeb die Bibliothek dort Dıie wachsenden Bestände verlang-nach dem Weltkrieg

ten nach einem größeren Haus, das 1m re 1957 bezogen wurde. Da die Biblio-
bewohnte, vielmehr die Erbin derthek nıcht 1LLUI das Haus des Predigerordens deutlich ıhren Handschriftenbe-Dominikaner wurde, das zeıgt sich besonders

ständen. Der vorliegende Band des Handschriftenkatalogs, w1e der VO: Jahre
1965, VO  3 Karın Schneider verfaßt, enthält die Beschreibungen VO:  e 125 Handschrift-
ten, die Aaus dem Predigerkloster SLamMMeE1, SESCHUÜUber AauUus der Kartause, Aaus

dem Augustinerkloster un! AUusSs dem Katharinenkloster der Dominikanerinnen.
der Predigerorden tür das geistige Leben Nurnbergs vor derWelche Bedeutung uch AUS der großen ahl VO  o Stiftung wertvollerReformatıion hatte, ergibt sıch

Handschritften durch Burger Bürgerinnen der Stadt. Gerade die schönsten
Stücke, sorgfältig geschriebene un miıt yurenreichen Initialen un: anderem Schmuck
ausgestattetien Codices, enthalten die Namen der StitterınNnen un der Stifter. Es
sınd VOT allem stattlıch Handschriften V O  - Werken der Dominikaner, die hıer ZU

uhm des Ordens aufgestellt wurden. bertus agnus un seıin großer Schüler
Thomas VO:  e Aquino, Nikolaus de Lyra, akobus de Voragıne, Peter VO  3 Bloıis,
Petrus de Tarentasıa, Hugo Rı elıin VO:  a Straßburg, Bernhard VO  (} Trılıa, Nikolaus
VO  —; (Gsorran uUSW. Au: die WwW1 1 utoren der Schriften ber die Disziplin des
Ordens fehlen nicht umbertus de Omanıs un Heinrich VO: Bitterfeld. S1e sind
in den gyrofßen Sammelhandschriften eNtT. EB un ent. H. enthalten.

Im Jahre 1427 starb Nürnberg ranzısCcus de Retza, der Theologieprofessor
1n Wıen SCWECSCH W arlr un nach als Prior des Nürnbergischen Predigerklosters
wirkte. eın Nachfolger wurde der vielseitig tätıge, mMan kann mächtige Re-
tormator des Ordens, Johannes Nıder, dessen eNTtscheidendes Wirken 1m Prozefß

seler Konzil bekannt ist. Von beiden besafß das Prediger-Hus auf dem Ba
die Sammlung ZUr Antiphon Salve Regına des Franzıs-kloster wichtige Werke,

CUS de Retza in drei machtigen Bänden (Gent. IL, 70 F3 der zweıte and ying


